
Wo ist eigentlich das Haus amGern?
«Haus amGern» ist ein
«Unternehmen nach den
Regeln der Kunst»,
betrieben vom Bieler
Künstlerpaar Barbara
Meyer Cesta und Rudolf
Steiner. Die «Produkte»
sind jetzt in einer «Mono»
dokumentiert.
ANNELISE ZWEZ

Wo eigentlich das «Haus am
Gern» liege, werde er oft gefragt,
schreibt Lokal-Int.-Betreiber Chri
Frautschi in einem der 20 Einzel-
hefte inderMonografie zudenAk-
tivitäten vonBarbaraMeyer Cesta
undRudolf Steiner alias «Hausam
Gern». Kein Problem: «Du gehst
erst mal links, der Provokations-
linie entlang... beim fallenden
Rössli biegstduabRichtungFrem-
der Sender... nach ca. 475 Metern
hörst du die Hasenglocke... bleib
auf dem Hauptweg, denn beim
streikenden Museum hängen die
YoungResponsibleArtists rum...».
Schliesslich: «Von dort aus kannst
du es sehen: gleich neben dem
Turm vonMünchhausen».
Das ist eine imTonfall träfe Be-

schreibung der imHeft «Projekte
1998–2010» aufgelisteten rund 50
meist interaktiven Aktionen des
seit gut zehn Jahren inBiel leben-
denKünstlerpaars.Was die Ideen
von Haus am Gern von anderen
künstlerischen Interaktions-Pro-
jekten unterscheide, so Thomas
Schönberger am ersten «Mono»-
Gespräch anderUniversität Bern
am 15. Dezember 2010, sei das
Zielpublikum der Interaktivität.
Die nun als Fülle fassbaren Pro-
jekte hätten selten das Publikum
im Visier. Sie integrierten viel-
mehr die Vertreter derÖffentlich-
keit, der Behörden, die Akteure
des Kunstbetriebs, auch Hand-
werker undKunstschaffende.Da-
mitwies Schönberger auf denpo-
litischen Impakt, der bei aller Iro-
nie und aller subversiven Infiltra-
tion den Stachel der Kunst von
Haus am Gern ausmacht. Dabei
kann es um «alte Schinken» im
Kunstmuseum Bern gehen, um
ein (aus finanziellen Gründen)
«streikendes» Museum (das Pas-
quart), um das Gerücht eines
vom Himmel auf einen Traktor
fallenden totenPferdes (Rappers-
wil) oder um ein Bundesratsfoto
mit Immigranten-Kindern.

25-teiliger Schuber
Haus am Gern schafft selten

Kunstwerke im engeren Sinn; als
Firma initiieren Steiner/Meyer
Cesta Projekte oder lassenKunst-
werke vonDritten anfertigen.Die
köstlichen «Tintin»-Zeichnungen
«l’art n’a pas d’idée, elle est l’idée»
(K. Fiedler, 1841–1895), die in alle
Monografie-Hefte integriert sind,
bilden zusammenmit der Zeich-
nungsserie «Show us Buy us Sell
us» (2009) eher die Ausnahme.
Das hatte bisher zur Folge, dass

die Substanz des Werkes für ein
grösseres Publikum nur schwer
fassbarwar (aussermanhabe sich
Punkt fürPunktdurchdieWebsite
geklickt). So war es ein guter Ent-
scheid der kantonalbernischen
Kunstkommission,Haus amGern
imalle zwei Jahredurchgeführten
Wettbewerb um einen Publikati-
ons-Beitrag zu berücksichtigen.
Dankweiterer Sponsoren (darun-
ter die Stadt Biel) ist nun der
ebenso originelle wie informative
25-teilige Schuber mit Einzelhef-
ten zu wichtigen Projekten er-
schienen.Morgen findet nachZü-
rich und Bern die Bieler Buch-
Vernissage im Lokal-Int. statt.
Sinnvoll ist die Monografie

auch deshalb, weil sie das Künst-

lerduo zwang, alle relevantenBil-
der, Dokumente, Texte zusam-
menzutragen und so in eine gül-
tige Form der Dokumentation zu
bringen. Der Aufwand dafür
brachte Barbara Meyer Cesta in
den letzten Monaten an den
Rand der Verzweiflung. Doch es
hat sich gelohnt! Neu lebendig
wird nun zum Beispiel die in ei-
nen künstlerischen Kommentar
von Haus am Gern umgeformte
Rückführung eines einst von den
Béliers gestohlenen Zahnrades.
Ein «Fall», der im Jura 2007 dank
Haus am Gern «heisse» Diskus-
sionen auslöste und erst kürzlich
mit einer «Gedenktafel» endete.
Das gilt auch für «Fallada», bei
demHaus amGern 2005 die «ur-

ban legend» eines vom Himmel
fallenden toten Tieres in den
Landwirtschafts-Kontext über-
setzte unddabei die Fähigkeit der
Pferde-Liebhaber Ironie undRea-
lität zu unterscheiden, kapital
überschätzte und in einenStrudel
privater und behördlicher Ent-
rüstung geriet (das BT berich-
tete).

Rechnung für Gedanken
Andere Projekte kommen mit

kleinerenHeften aus, so zumBei-
spiel die 2001 vom Atelier Robert
in Biel ausgehende Aktion «Fak-
tura», als Haus am Gern zusam-
men mit ihrem «Art Inspector»
Peter Vittali anHarald Szeemann
und andere Persönlichkeiten
Rechnungen verschickte für die
Zeit, welche sie an sie gedacht
hätten; im Fall von Szeemann
13,2 Minuten à 3.50 Franken, so-
mit 46.20 Franken.Was zu einem
Fax aus Tegna führte, in dem
Szeemann schrieb: «Bitte nicht
zu viel denken!». Nicht alle ver-
standen freilich den Humor des
Unterfangens...
ObwohldieMonografie imHeft

«Index» einige übergreifende Be-
schreibungen respektiveein Inter-
view enthält, fehlt ihr ein Haupt-
text, derdasSchaffenvonHausam
Gern in einen internationalen
Kontext zeitgenössischer Kunst
stellen würde. Auch wäre ein
Verweis darauf, dass die beiden
Kunstschaffenden auch einzeln
imKunstbetrieb auftauchen – Ru-
dolf Steiner zum Beispiel mit sei-
nen«Shooting»-Arbeiten,Barbara
Meyer mit ihrem in Ägypten ge-
drehtenVideo«Eat at Joes» – sinn-
voll gewesen. Schade auch, dass
die Romands sprachlich gänzlich
ausgeschlossen sind. Dennoch ist
es – wie einst beim Duo Hau-
ser/Chiarenza (Relax) – für Biel
zweifellos ein Gewinn, dass die
«Firma» ihren Sitz im Pasquart-
Annexbau hat und zahlreiche Ak-
tionenBiel respektivedas Seeland
als Hintergrund haben.

INFO: Morgen Donnerstag, ab 18
Uhr, Buchvernissage mit Haus am
Gern im Lokal-Int. 18.30 Uhr Perfor-
mance mit dem «Hausaffen».
www.hausamgern.ch

In jedem Heft findet sich eine Zeichnung aus der Serie «L’art n’a
pas d’idée, elle est l’idée».

Der Weg zu «Haus am Gern» führt entlang der Provokationslinie... Abbildung aus der 20-teiligen neuen Monografie zum Schaffen des
Bieler Künstlerpaares Rudolf Steiner/Barbara Meyer Cesta. Bilder: azw

Die Themen
Die 20 Hefte gehen unter an-
derem folgenden Projekten
vertieft nach:
• Selbstporträt als
Künstlerpaar
• Art Process Inspector
• NJAHBIC (Never judge
a horse by its colour)
• Musée en grève
• Fallada
• Lifetime Europe
• Steady Rise
• NFP (Naked People Finder)
• HIBK (Had I but known)
• Die Hasenglocke
• Kidswest Bundesrat

(azw)

Fünfmal 20 000 Franken für Kunst in Buchform
azw. Alle zwei Jahre schreibt die
Kommission für Kunst und Ar-
chitekturdesKantonsBerneinen
mit 100 000 Franken dotierten
Wettbewerb für fünf Beiträge an
monographische Kunstpublika-
tionenaus. 2009 zeichnete sie fol-
gende Berner Kunstschaffende
aus:Haus amGern (sieheHaupt-
text), Vincent Chablais, Heidi
Künzler, PeterGysi,Hans Stalder.
Ende 2010 sind die Bücher nun
erschienen. Dasjenige von Haus
amGern in Formeines Schubers
gehalten, jenes zum reduziert-
konstruktivenSchaffen vonHeidi
Künzler in traditioneller Buch-
form. Das zum Ex-Bieler Peter
Gysi zeigt sich ganz in Schwarz

und ist so präzise gestaltet, dass
es eine Freude ist. Jenes zuHans
Stalders kleinformatiger, Pop-
Art-verwandter Malerei hinge-
gen ist eher katalogartig.
Neben der grafischen Gestal-

tung und dem Umgang mit dem
Bildmaterial entscheiden auch
die interpretierenden Texte über
die Qualität eines Buches, umso-
mehrals sie gedruckt viel eherge-
lesen werden als digital auf einer
Website. IndenvorliegendenPu-
blikationen gibt es ebenso Über-
zeugendes wie Langweiliges. Ein
Flop ist nach BT-Ansicht der Text
des Ex-Berner-Kunsthallen-Lei-
ters Ulrich Loock zu Peter Gysi.
Der kunsthistorisch-trockene

Text vermittelt denEindruck, Gy-
sis Werk sei zwar eigenständig,
aber halt doch nur ein Abglanz
der Konzept- und Minimal-Art
der 70er.Gutwidersprechendem
die beiden anderen Beiträge im
selben Buch unter Verweis auf
experimentelle und humoristi-
sche Momente. Jener von An-
dreas Meier ist möglicherweise
sogar einer der assoziations-
reichsten und köstlichsten, die
der in Biel bestbekannte Kunst-
historiker je geschrieben hat.
Man spürt, dass Meier und Gysi
schon inden80er-JahrenVerbün-
dete waren. Ähnlich wie man
auch dem einfühlsamen und
subtilenText vonSibylleOmlinzu

Vincent Chablais anmerkt, dass
die Schreibende nicht nur das
Werk Chablais kennt, sondern
auch denMenschen dahinter.
Durchaus der Position zwi-

schen Ironie und Ernsthaftigkeit
entsprechend, präsentieren sich
die drei Texte von Josef Helfen-
stein, Fanni Fetzer und Pedro
Lenz imBuchStalder als äusserst
widersprüchlich, wobei Lenz
wohl besser bei seiner literari-
schen Sprache geblieben wäre,
als sich inKunstinterpretation zu
versuchen. Dorothea Strauss’
Begleittext zu Heidi Künzler
schliesslich ist solide, aber – wie
das ganze Buch – nicht eben in-
spirierend; leider.


